
Bei dem wohl schwersten Gru-
benunglück in der Geschichte der
Türkei sind mutmaßlich über 300
Bergleute ums Leben gekommen,
274Tote wurden bis gestern Abend
geborgen. Ministerpräsident Erdo-
gan sagte gestern nach einem Be-
such der Kohlezeche in Soma nahe
Izmir, 120 Kumpel seien noch un-
ter Tage eingeschlossen. Ursache
der Katastrophe war ein Feuer, das
am Dienstag die Stromversorgung
lahmlegte. Dadurch konnte keine
Frischluft mehr in die Schächte ge-
pumpt werden, und die unter Tage
auf ihren Schichtwechsel warten-
den Kumpel saßen fest, da die För-
derkörbe nicht an die Oberfläche
gebracht werden konnten. Ret-
tungskräfte konnten nach Anga-
ben des Katastrophenschutzes 93
Menschen aus der Grube befreien.
Die Regierung rief gestern eine
dreitägige Staatstrauer aus. Am
Abend kam es in Istanbul und an-
deren Städten zu gewaltsamenZu-
sammenstößen zwischen De-
monstranten und der Polizei. Die
Sicherheitskräfte setzten Tränen-
gas gegen die Protestierenden ein,
die der Regierung eine Mitschuld
an der Katastrophe gaben. Erdo-
gan wies Kritik an Sicherheitsvor-
kehrungen in türkischen Bergwer-
ken zurück. „Explosionenwie diese
in solchen Bergwerken passieren
andauernd“, nicht nur in der Tür-
kei, sagte er. Oppositionspolitiker
Günes kritisierte, Erdogans Parla-
mentsmehrheit habe einen Antrag
seiner Republikanischen Volkspar-
tei auf einen Untersuchungsaus-
schuss zu Sicherheit und Arbeits-
bedingungen in den früher staatli-
chen Gruben um Soma abge-
schmettert. Die Regierung sei ge-
warnt gewesen und habe nichts
unternommen. (rtr/Foto: rtr)
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Der Film „Grace of Mo-
naco“ von Olivier Dahan
mit Nicole Kidman als
Ex-Hollywoodstar und
Fürstin eröffnet das Fes-
tival von Cannes und
sorgt dort für einen klei-
nen Skandal. Heute
schon kommt er in die
deutschen Kinos. Kultur

Ein falsches Märchen

3-D-Drucken galt bislang auch in vielen Pfälzer
Unternehmen als Nischenmarkt für Prototy-
pen. Die Technik könnte Maschinenbauern je-
doch einen Schub geben. WIRTSCHAFT

Schmuck aus dem Drucker

Nach dem erneut verpassten Aufstieg plant
der 1. FC Kaiserslautern die neue Saison in der
Zweiten Liga. Enis Alushi, Albert Bunjaku und
Olivier Occéan sollen gehen. SPORT

FCK will sich von Spielern trennen

Etwa 1000-mal pro Jahr verlangen Rheinland-
Pfälzer von Behörden Informationen. Wären
sie so interessiert wie US-Bürger, kämen 9000
Anfragen zusammen. SÜDWEST

Rheinland-Pfälzer fragen zögerlich

Yoga liegt im Trend. Doch manche der deh-
nenden und kräftigenden Körperhaltungen
gehen aufs Knie. Besonders der Meniskus ist
gefährdet. RATGEBER GESUNDHEIT

Lotussitz muss nicht sein
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BERLIN/STUTTGART (dpa). Ein Häft-
ling aus dem US-Gefangenenlager
Guantánamo Bay könnte in Baden-
Württemberg aufgenommen wer-
den. Eine entsprechende Anfrage
der US-Regierung vom 13. Mai wer-
de insbesondere im Hinblick auf Si-
cherheitsfragen sorgfältig geprüft,
sagte ein Sprecher des Bundesin-
nenministeriums gestern in Berlin.
Laut dem Magazin „Spiegel“ leben
Angehörige des Marokkaners in Ba-
den-Württemberg, die deutsche
Staatsbürger seien. Das US-Militär
stuft denMann als ungefährlich ein.
Ein Sprecher des Innenministeri-
ums in Stuttgart kündigte an, eine
Anfrage „ergebnisoffen“ zu prüfen,
sobaldman sie bekomme. US-Präsi-
dent Barack Obama will das Gefan-
genlager Guantánamo mittelfristig
schließen. Anfang des Jahres wur-
den dort rund 150 Häftlinge festge-
halten.Deutschlandhatte zuletzt im
Jahr 2010 zwei Guantánamo-Häft-
linge aufgenommen.

US-Häftling: Bund
prüft Aufnahme

AUS DER PFALZ

KAISERSLAUTERN (ita). Eine weltweite Neu-
heit hat die Kaiserslauterer Dinnovative GmbH
erfunden. Die beiden Geschäftsführer Haomin
Ding und Jochen Distelkamp haben eine
Atemschutzmaske entwickelt, die gegen Bak-
terien, Viren und Pilze schützt und bei Husten
hilft. Außerdem reduziert sie die Nuklearstrah-
len in der eingeatmeten Luft. Der sogenannte
Ding-Filter in der Atemschutzmaske besteht
aus Silberstoff, Kupfergaze und Kupferwolle.
Bei Erkältungen, Asthma oder Allergien ent-
stehen durch die Atemluft Kupferionen, die
die Krankheitserreger schädigen. Bei atomar
verseuchter Luft scheidet der Ding-Filter die
strahlenbelasteten Partikel aus der Luft ab, die
spezielle Einlage aus Kupferwolle und -ge-
flecht vermindert die überdosierte Strahlung.
Den Ding-Filter gibt es in Apotheken.

Neue Gesichtsmaske gegen
Bakterien,Viren und Strahlen

Auf Mallorca soll es künftig gesitteter zugehen – Die Exzess-Bremse zu ziehen, könnte schwierig werden

VON RALPH SCHULZE, MADRID

Der „Ballermann“ soll sauber wer-
den. Von diesem Sommer an soll es
auf Mallorca, Europas beliebtester
Ferieninsel, gesittet zugehen. Das
neueBenimmgesetz,welches die In-
selhauptstadt Palma beschlossen
hat, verbietet zum Beispiel zu hefti-
ge Saufgelage und andere Vergnü-
gungsexzesse in der Öffentlichkeit.
DasswegenderKampagnenunei-

ne nennenswerte Zahl von Urlau-
bern der Insel den Rücken kehren,
ist nicht zu erwarten – eher im Ge-
genteil: Gerade für Familien könnte
die Badeinsel nun sogar noch attrak-
tiver werden. Die meisten Mallorca-
Touristen, daran lassen Umfragen
wenig Zweifel, finden es ausgespro-
chen gut, dass an der Playa de Palma,
der sogenannten Ballermann-Meile,
endlich für Ordnung gesorgt wird.
Und dass der ausufernde Partytou-

rismus künftig in die dafür gebauten
Vergnügungsstätten verbannt wird.
Im Grunde genommen nehmen

die Grundsätze dieser „Verordnung
für Bürgersinn“ nur Selbstverständ-
lichkeiten auf, die eigentlich jeder in
seineneigenenvierWändenundvor
seiner Haustüre gerne verwirklicht
sehenwürde. Leider verleitet die Ur-
laubslaune zuweilen dazu, sich in
der Ferne Dinge herauszunehmen,
die man sich in der Heimat wohl
ehernicht erlaubenwürde. Etwamit
nacktem Oberkörper oder im Bikini
in der Stadt shoppen zu gehen. Sich
in diesem Aufzug gar ins Restaurant
zu setzen. Auch wenn man Slalom
laufen muss, um Kaugummis, Glas-
scherben, Bierbüchsen, Sangriafla-
schen oder sonstigen Hinterlassen-
schaften am Strand und auf der Pro-
menade auszuweichen, kommt we-
nig Freude auf. Ganz zu schweigen
von zunehmend aggressiver Stra-

Saubermann am Ballermann

ßenprostitution undKleinkriminali-
tät,welche nicht nur imSündenvier-
tel am Ballermann blühen.
Natürlich müssen sich die Insel-

politiker und Hoteliers bei aller ver-
ständlichen Empörung auch an die
eigene Nase packen. Schließlich ha-
ben sie jahrelang den Vergnügungs-
tourismus an der Playa de Palma,wo
sich das Epizentrum der Saufkultur
befindet, nach besten Kräften geför-
dert. Die Inselwirtschaft hat sehr
viel Geld damit verdient.
Nachdem die Zahl der Partyurlau-

ber und damit auch die der Exzesse
immer größer wurden, dürfte es
nicht so einfach sein, die Bremse zu
ziehen. Und jene über die Stränge
schlagenden Geister, die man laut-
stark rief, wieder loszuwerden. Aber
es wäre ja schon viel erreicht, wenn
es wenigstens gelänge, diese Ur-
laubssünder zu halbwegs braven
Mallorca-Touristen zu erziehen.

Schwermetalle:
Spielzeug soll
sichererwerden

LUXEMBURG/BERLIN (epd/dpa).
Die Bundesrepublik hatte in dem
Verfahren argumentiert, die eige-
nen Obergrenzen böten teils besse-
ren Schutz als das EU-Recht. Die
Richter des Europäischen Gerichts-
hofs widersprachen dem gestern
(Aktenzeichen: T-198/12). Konkret
geht es um die Giftstoffe Antimon,
Arsen und Quecksilber. Diese Sub-
stanzen kommen in vielerlei Form
ins Kinderzimmer. Quecksilber et-
wa findet sich in Batterien, Antimon
kann in Spielzeug ausPolyester oder
als Flammschutz enthalten sein.
Vergiftungen mit Schwermetallen
können je nach Stoff zu Schäden des
Nervensystems führen oder die
geistigeEntwicklungverzögern.An-
timon gilt zusätzlich als krebserre-
gend.
Für feste Spielzeuge wie etwa

Puppen hatte die EUdie Grenzwerte
2009 abgeschwächt. Es sei unmög-
lich, dass ein Kind beispielsweise ei-
ne ganze Puppe verschlucke, lautete
das Argument der Kommission. Für
flüssige oder pulverförmige Spiel-
zeuge wie Malkreide wurden die
Standards dagegen verschärft. Alle
EU-Länder waren verpflichtet, die
Vorgaben bis 2011 in nationales
Recht umzusetzen.
Deutschland protestierte gegen

dieAuflagenundbekamnacheinem
gerichtlichen Eilgesuch im Sommer
2013 zunächst recht. Es unterlag

Deutschland muss Grenzwerte für bestimmte
in Spielzeug enthaltene Stoffe den Vorgaben der EU
anpassen. Das hat der Europäische Gerichtshof
entschieden. Es geht um Arsen, Quecksilber und
Antimon, die Kindern gesundheitlich schaden können.

nun jedoch, nachdem Experten das
Thema noch einmal untersucht hat-
ten. Die Bundesrepublik kann gegen
das Gerichtsurteil innerhalb von
zweiMonaten Einspruch einlegen.

Ursprünglich hatten sich Berlin
und Brüssel auch über die Schad-
stoffe Blei und Barium gestritten.
Bei Blei verlangte das Gericht von
der EU-Kommission eine Überar-
beitung; die Behördewill nach eige-
nen Angaben noch 2014 gemeinsam
mit den Mitgliedstaaten neue
Schwellen festlegen. Bei Barium hat
sich der Streit nach Ansicht der
Richter schon erledigt, weil die EU-
Kommission die Grenzwerte geän-
dert hat. Blei findet in Batterien und
als Lötmetall in der Spielzeugpro-
duktion Verwendung. Bariumsulfat
kann als weißes Pigment in Farben
enthalten sein.
Die EU-Kommission zeigte sich

gestern zufrieden mit dem Urteils-
spruch und sprach von einem „Teil-
sieg“. Skeptisch äußerten sich hin-
gegen die Grünen und Linken im
Bundestag. Die Linken-Verbrau-
cherpolitikerin Karin Binder sagte,
dass eine fehlende Überwachung
der Spielzeuge ein gravierenderes
Problem sei als zu schwache Grenz-
werte. Der Bund müsse anstelle der
Bundesländer die Überwachung
übernehmen, Hersteller und Impor-
teure müssten mit Gebühren die
Kontrollenmitfinanzieren.

Türkei: Staatstrauer nach Bergwerksunglück

Flughafen BER:
WeitereMillionen
BERLIN (dpa). Der Hauptstadt-Flug-
hafen BER kann weitergebaut wer-
den. Der Haushaltsausschuss des
Bundestages machte gestern den
Weg frei für die Auszahlung von
weiteren 26,5 Millionen Euro an die
in Geldnot steckende Flughafenge-
sellschaft. Die Bundestagsabgeord-
neten forderten die Geschäftsfüh-
rung zugleich auf, bis zur nächsten
Sitzung des Aufsichtsrates Informa-
tionen zum Baufortschritt und zur
weiteren Planung vorzulegen. An-
sonsten werde es kein Geld mehr
geben. Vor der Sitzung hatte die
Flughafengesellschaft gewarnt, ihr
drohe ab Mitte Mai das Geld auszu-
gehen. Die nun freigegebenen Mil-
lionen sind Teil der 1,2 Milliarden
Euro, die der Bund, Berlin und Bran-
denburg als Flughafen-Eigentümer
2012 zugesagt hatten.

Moskau zweifelt Ukraine-Wahl an

MOSKAU (rtr/dpa). Russland geht
auf Distanz zur Präsidentenwahl
in der Ukraine am 25. Mai, macht
aber im Gasstreit einen Schritt auf
die Regierung in Kiew zu.

Der Präsident des russischen Abge-
ordnetenhauses, Narischkin, sagte
dem staatlichen Sender Rossija-24:
„Nach meiner Einschätzung wird
natürlich auchder Präsident, der am
25. Mai gewählt wird, falls dieWahl
stattfindet, keine volle Legitimität
genießen.“ Narischkin ist enger Ver-
trauter von Präsident Putin, der die
Wahl in der Ukraine vergangene
Woche noch als einen „Schritt in die
richtige Richtung“ bezeichnet hatte.
Der russische Außenminister Law-
row sagte, der geplante Urnengang

Russischer Parlamentschef: Kiew auch nach 25. Mai „ohne volle Legitimität“ – Runder Tisch gestartet
könne so lange nicht als legitim gel-
ten,wie die Regierung ihrenMilitär-
einsatz gegen Separatisten fortset-
ze. Lawrow: „Im Südosten herrscht
Krieg. Niemand setzt sich an den
Verhandlungstisch, solange aus
Granatwerfern geschossenwird.“
Im Gasstreit mit der Ukraine ging

RusslandeinenSchritt auf dieRegie-
rung in Kiew zu. Ministerpräsident
Medwedew sagte, man sei bereit,
über Preise und Bedingungen für
Lieferungen zu sprechen, wenn die
Ukraine zumindest einen Teil ihrer
Schulden in Höhe von vier Milliar-
den Dollar begleiche. Der russische
Konzern Gazprom hatte am Diens-
tag noch eine Vorauszahlung für
weitere Lieferungen gefordert.
Russlands Energieminister Nowak

und EU-Energiekommissar Oettin-
ger kommen am Montag in Berlin
zusammen, um über den Gasstreit
zu beraten. Bei dem Gespräch soll-
tenOrt undZeitpunkt für einDreier-
Treffen mit der Ukraine festgelegt
werden, teilte das russische Ener-
gieministerium gesternmit.
In Kiew begannen unterdessen

Gespräche an einem Runden Tisch,
die aber nach gut zweieinhalb Stun-
den ohne Ergebnis vertagt wurden.
An den Beratungen nahmen Minis-
ter, Parteichefs, Kandidaten für die
Präsidentenwahl, Wirtschaftsver-
treter undBeamte aus denRegionen
teil. Separatisten hatte die Regie-
rung in Kiew von dem Treffen je-
doch ausgeschlossen. Das hatte
Moskau ausdrücklich kritisiert.

Kanzlerin Merkel machte gestern
eine Teilnahme der prorussischen
Rebellen von einem Gewaltverzicht
abhängig. „Es ist jetzt jeder Tag ent-
scheidend“, um die Lage bis zur
Wahl zu beruhigen, sagte gestern
Bundesaußenminister Steinmeier
bei einemBesuch in Paris. Sein fran-
zösischer Kollege Fabiusmahnte die
Konfliktparteien, miteinander ins
Gespräch zu kommen.
Bei neuen Kämpfen nahe der

Stadt Slawjansk töteten die Separa-
tisten in der Nacht auf Mittwoch
nach eigenen Angaben acht Solda-
ten, siebenweiterewurden verletzt.
Auch die Separatisten hätten Ver-
luste erlitten, sagte der selbst er-
nannte Bürgermeister von Slaw-
jansk, Ponomarjow. SEITE 2
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MORDPROZESS: PISTORIUS MUSS IN DIE PSYCHIATRIE —ZEITGESCHEHEN

Ein Filter im Mundschutz ist das Geheim-
nis: die Geschäftsführer Haomin Ding
und Jochen Distelkamp. FOTO: GIRARD

Luftiges Mallorca-Kostüm: Am
Strand erlaubt – beim Stadtbum-
mel oder im Restaurant nicht mehr.

FOTO: DPA



LOKALE THEMEN

Mit „Manon Lescaut“, der Oper von Giacomo
Puccini, steht am Samstag die letzte Premiere
der aktuellen Spielzeit des Pfalztheaters auf
dem Programm. Es geht um eine Frau zwi-
schen Liebe und Luxus. KULTUR REGIONAL

Die letzte Premiere

Von wegen politikverdrossen: Intensiv haben
Schüler der IGS Otterberg gestern auf Einla-
dung der RHEINPFALZ mit den Bürgermeister-
kandidaten der Verbandsgemeinde Otter-
bach-Otterberg diskutiert. KREISSEITE

Politische Mühlen und Sorgen

Die in Kaiserslautern erfundene Sportart Hea-
dis soll durch ein Charity-Projekt auch in Brasi-
lien populär werden. Der Headis-Erfinder Re-
ne Wegner ist mit einem Team ins Land der
Samba und des Fußballs gereist. LOKALSPORT

Headis in Brasilien
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KAISERSLAUTERN

Die NPD hat erneut eine Kundgebung ange-
meldet. Am 22. Mai will sie zwischen 18 und 21
Uhr in der Frieden-/Ecke Mennonitenstraße
erneut für ihre Ziele Propaganda machen. Di-
verse Redner äußern sich zu dem Thema
„Stoppt den Asylwahnsinn − Unser Volk zu-
erst“. Bürgermeisterin Susanne Wimmer-Le-
onhardt bestätigte gestern die RHEINPFALZ-In-
formation und erklärte, es werde noch Ge-
spräche mit den Veranstaltern geben. Die Ver-
sammlungsbehörde habe keine Möglichkeit,
die Kundgebungzu verweigern, stellte die Bür-
germeistern klar. Nur in bestimmten Ausnah-
mefällen könne sie Auflagenmachen. Bei dem
NPD-Aufmarsch am 1. Mai hatte die Stadtver-
waltung den Neonazis untersagt, die Kundge-
bung am Asylbewohnerheim im Asternweg zu
veranstalten. Stattdessen fand sie unter gro-
ßem Polizeiaufgebot Ecke Frieden- und Men-
nonitenstraße statt. Die im Stadtrat vertrete-
nen Parteien planen für den 22. Mai nach Aus-
sage des SPD-Parteivorsitzenden Oliver Gu-
ckenbiehl eine Gegenveranstaltung im Astern-
weg. „Wir wollen dazu aufrufen, zur Wahl zu
gehen und dem Rechtsradikalismus und -po-
pulismus die rote Karte zeigen.“ Dazu gebe es
im Vorfeld noch Gespräche zwischen den Par-
teien. (ita)

Mitschüler mit Hammer und
Stechbeitel attackiert
Ein 16-Jähriger hat am Dienstagmittag in einer
Schule im Kaiserbergring einen gleichaltrigen
Mitschüler mit einem Hammer und einem
Stechwerkzeug attackiert. Die Polizei wurde
gegen 12 Uhr von einemZeugen über denVor-
fall in der Werkstatt der Schule informiert. Die
hinzu gerufene Streife erfuhr, dass der mittler-
weile geflüchtete Schüler mit einem Hammer
auf seinen Kontrahenten losgegangen war
und ihm zudem mit einem Stechbeitel Stich-
verletzungen im Rücken beigebracht hatte.
Der Geschädigte wurde gerade medizinisch
versorgt – er hatte vermutlich eine Fraktur des
Ellenbogens und eine Prellung am Bein erlit-
ten. Die Stichverletzungen waren nur ober-
flächlich. Im Rahmen der Ermittlungen wurde
der mutmaßliche Täter zu Hause angetroffen.
Auf Vorladung kam er kurz nach 14 Uhr mit
seinem Vater und einem Rechtsanwalt zur
Dienststelle. Dabei wollte er sich zum Vorfall
allerdings nicht äußern. (red)

Wieder NPD-Aufmarsch
und Gegenveranstaltung
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EinMundschutz, der es in sichhat

VON MARITA GIES

DieMaske sieht ganznormal aus. So,
wie man sie aus China, Japan oder
anderen Ländernmit hoher Luftver-
schmutzung kennt. Und doch ist die
Ding-Maske anders. Ihr Innenleben
ist ausschlaggebend. Denn die Mas-
ke ist nicht einfach eineMaske, son-
dern ein Atemschutzfilter, der ra-
dioaktive Strahlen aus der Luft ab-
sorbiert. Erfunden hat ihn Haomin
Ding − daher der Name.
Die promovierte Chemie-Inge-

nieurin, die zuerst in Peking studiert
und dannmit einemBASF-Stipendi-
um an der Lauterer TU promoviert
hat, wollte praktisch arbeiten, nicht
mehr nur forschen. Natürlich kann-
te sie die Papiermasken, mit denen
die Menschen gerade nach der Nuk-
learkatastrophe von Fukushima
rumliefen. „Die helfen gar nichts,
denn die Strahlung wird nicht blo-
ckiert.“ Hier wollte Haomin Ding ei-
ne Lösung finden, eine Atemmaske
mit Strahlenschutz erforschen.
Die Einlage der Ding-Maske be-

steht aus Silberstoff, Kupfergaze
und Kupferwolle. Jochen Distel-
kamp ist von Haus aus gelernter
Toningenieur undwie Haomin Ding
Geschäftsführer der GmbH, die ih-
ren Sitz in Morlautern hat. Der
Strahlenschutz des Filters steht mo-

Eine Atemschutzmaske mit Strahlenschutz hat die Morlauterer Firma Dinnovative GmbH erfunden.
Das ist weltweit eine Neuheit. Doch der Clou ist: Sie schützt zusätzlich vor Bakterien, Viren, Pilzen und
resistenten Keimen. Und sie hilft bei Husten. Das Geheimnis: Kupfer.

mentan imHintergrund, sagtDistel-
kamp: „Das interessiert niemand“,
doch oft kämen Leute zu ihnen, die
nach Japan fahren. Auch Anfragen
aus Japan oder China gehen in Mor-
lautern ein. Für China sei es ganz
wichtig, dass das Produkt aus
Deutschland kommt. Deutsche Pro-
dukte genießen dort hohes Anse-
hen. Deshalb stammen alleMateria-
lien aus Deutschland. „Made in Ger-
many“ gilt, auch wenn die Ding-Fil-
ter in Ungarn genähtwerden.

Auf demdeutschenMarkt kommt
eine Seite der Maske zum Tragen,
die Haomin Ding zufällig entdeckt
hat, als sie in China war und von
Husten geplagt wurde. Sie trug die
Maske dort wegen des Smogs und
bemerkte: Ihr Husten verschwand.
Die Wirkung von Kupfer gegen

Bakterien, Viren und Pilze wurde
weltweit inmehreren Studiennach-
gewiesen. Die Bakterien bleiben an
den dünnen Kupferfäden in der
Maske haften und werden abgetö-
tet. Bei Husten wirkt der Filter ähn-
lich wie beim Inhalieren mit Kamil-
lenblüten oder Thymiankraut, nur
wirkt die Maske antibakteriell und
antiviral. Die Kupferwolle und die
feuchte Atemluft erzeugen Kupfer-
Ionen. Sie wirken beruhigend und

keimhemmend auf die Atemwege.
Setztman dieMaske bei einem aku-
ten Hustenanfall einige Minuten
auf, tritt Linderung ein, verspricht
Distelkamp. Einige Tage hinterein-
ander aufgesetzt, verbessert sich die
Situation nachhaltiger.
„Keiner weiß so genau, wieso

Kupfer antibakteriell wirkt“, stellt
Distelkamp fest. Deshalb arbeitet
die Dinnovative GmbH seit diesem
Jahr mit der Hochschule Nieder-
rhein zusammen. Sie will dem Phä-
nomen auf die Spur kommen.

Neben dieser Marktlücke sehen
die beiden Dinnovative-Geschäfts-
führer den Automobilmarkt als po-
tenziellen Kunden. Der Weg in die
Autoindustrie ist schwer, doch Hao-
min Ding will ihre Kontakte in Ba-
den-Württemberg,wo sie in der Au-
toindustrie gearbeitet hat, nutzen.
Innenraumautofilter sind enorm
verbesserungswürdig, stellt Distel-
kamp fest. Denn in ihnen setzt sich
der Dreck von draußen ab: Blattres-
te, Pollen, Pilze oder Bakterien.
Wenn das Auto gestartet wird, bla-
sen die Luftfilter die Schadstoffe ins
Wageninnere. „Würde man in die
Filter Kupfer einbauen, könnte man
Schadstoffe abwehren“, konstatiert
Jochen Distelkamp.

Noch schwieriger ist es, mit den
Betreibern von Atomkraftwerken
ins Geschäft zu kommen. „Wir ver-
handeln mit einer Firma, die für die
Arbeiter in Atomkraftwerken Gas-
masken anfertigt.“ Die Berührungs-
ängste der Betreiber sind groß. Es
gibt keine Strahlung in deutschen
Kernkraftwerken, argumentieren
sie, deshalb befürchten die Verant-
wortlichen, wenn sie einen Strah-
lenschutz in die Masken einbauen,
dächte jeder, dass Strahlung vor-
handen seinmuss. Zudemwolle kei-
ner in Vorsorge investieren. „Solan-
ge nichts passiert, verkaufen wir
nicht undwenn etwas passiert, kön-
nen wir nicht liefern“, zeigt Distel-
kamp den Teufelskreis auf.
Deshalb konzentriert sich die

Dinnovative GmbH in Deutschland
auf die blockierende und lindernde
Wirkung der Maske bei Atemwegs-
erkrankungen. Sei einem Jahr ist der
Ding-Filter auf dem Markt, er ist in
Apotheken zu kaufen. Ein Verfalls-
datum für die Maske gibt es nicht,
sie kann immer wieder benutzt
werden. Sollte sie häufig in Ge-
brauch sein, lässt sie sich waschen.
Distelkamp rät: vonHand inheißem
Wassermit etwas Spülmittel durch-
kneten.

Wenn Nedim Bayat erst einmal von
seiner Wohnung auf dem Drehen-
thalerhof mit der Welt jenseits des
Ortsschilds telefonieren und durch
Internet kommunizieren kann,
wenn der begeisterte Judoka in der
Nähe den passenden Verein für sei-
nen Lieblingssport gefunden hat
undwennnicht zuletzt für die Liefe-
rung seiner Wohnzimmercouch
endlich ein Termin gefunden ist –
wenn dies alles geschehen ist, dann
wird der Geschäftsführer der Inte-
grationsgesellschaft Kaiserslautern
(iKL), der Betreiberin der Garten-
schau, von sich sagen wollen: „Ich
bin hier angekommen.“
Dass sein Handy ausgerechnet

zehn Meter vor dem Ortsschild den
Empfang einstellt und die Telekom
die Leitung seines Vormieters be-
reits an jemand anderen weiterge-
geben hat, nervt den Mann, der be-
tont, wie dringend er den Kontakt
nach draußen braucht, vor allem
auchzu seinenKindern, die bei ihrer
Mutter in Berlin leben.

Davon abgesehen: Bayats Start in
die Gartenschau, deren Leitung er
am 17. Februar übernommen hat,
lag zeitlichperfekt.Wasnichtnur an
der Eröffnung von Lego-Ausstel-
lung, Festsaal, der neuen Golfanlage
und einer gelungenen Auftaktver-
anstaltung gelegen hat.
„Ich bin voll in die Vorbereitungs-

und Aufbauphase der Gartenschau
gekommen“, erinnert der Ge-
schäftsführer. Das sei wichtig gewe-
sen, weil er so die Abläufe von An-
fang an und auch die ersten sechs
entscheidenden Wochen der Gar-
tenschaumitbekommen habe.
Ein Sportler, der weltweit ehren-

amtlich als Judo-Kampfrichter fun-
giert, dabei selbst im sechsten Dan
den rotweißen Gürtel trägt und der
sich die Teilnahme am Berlin-Mara-

thon nicht nehmen lässt, bloß weil
er jetzt inderPfalzwohnt, legt gerne
auch einmal selbstmit Hand an. Vor
Saisonbeginn „unter Anleitung“
fünfeinhalb Tonnen Schotter auf die
Beete zuverteilen,war eine guteGe-
legenheit, um Mitarbeiter kennen-
zulernen.
„Die iKL ist mehr als nur die Gar-

tenschau; unser Hauptthema ist es,
Menschen mit Behinderung in den
Arbeitsmarkt zu bringen und Men-
schen mit Beeinträchtigungen wie-
der dieMöglichkeit zu geben, imAr-
beitsleben Fuß zu fassen“, betont
Bayat. Der Vater eines behinderten
Sohnes weiß, was es heißt, mit be-
hinderten Kindern unterwegs zu
sein. Lebens- und Berufserfahrung
für seine Aufgabe bringt der diplo-
mierte Maschinenbauer und Wirt-
schaftsingenieur reichlich mit, dazu
viel Freude auf die Aufgabe, die Lust
anzupacken und als Privatmensch
noch Vorfreude auf die erste Aus-
fahrt mit seiner Suzuki-Bandit 1200
S, die ein Freund ihm neulich aus
Berlin hierher gefahren hat. (krh)

Die richtige Zeit für Nägelmit Köpfen

Kleinkunst und Gastronomie
schwebtRichardMüller fürdiealte
Schreinerei des Kulturzentrums
Kammgarn schon lange vor. Jetzt
zeichnet sich ab, dass die Wort-
bühne Gestalt annehmen könnte,
zumal der Geschäftsführer in dem
Gebäude schon seit längerem
Kleinkunst auf die Bühnen bringt.
Bürgermeisterin Susanne Wim-
mer-Leonhardt machte sich ges-
tern ebenfalls für das Projekt
stark.

Richard Müller denkt an eine Ge-
samtentwicklung des Areals. Er
nennt die Gartenschau, diemit Ball-
saal und Festhalle hier vertreten ist,
die Gastronomie im Westbahnhof
und auf der Gartenschau und vor al-
lem die Fachhochschule mit ihrem
Campus-Neubau. „Das ist jetzt eine
Riesenchance“, sieht Müller die Zeit
gekommen, in der SchreinereiNägel
mit Köpfen zumachen.
Ihm ist klar, dass viel Geld inves-

tiert werden muss, andererseits
sieht er den provisorisch hergerich-
teten Raum für etwa 140 Zuschauer
schon jetzt als gut angenommen an.
Momentan läuft dort die Revue „Kil-
ling me softly“, im September wird
„Lautern lacht“ dort über die Bühne
gehen und es werden Fotos von Jörg
Heieck ausgestellt. Nach einemAus-

Erstes Konzept für den Umbau der alten Kammgarn-Schreinerei in eine Kleinkunstbühne
und Umbaumüsse die Gastronomie
ganztägig geöffnet sein.
„Es wäre schön, wenn wir einen

Planungsansatz für den Umbau der
Schreinerei in den städtischen
Haushalt bekämen“, stimmt Kultur-
dezernentin Wimmer-Leonhardt
den VorstellungenMüllers zu. Dann
könneman an die Kostenermittlung

gehen und Mittel von Geldgebern
generieren. Die Idee einer Klein-
kunstbühne mit Biergarten sei
„großartig“, sie würde die Lauterer
Kulturszene bereichern. Gerade
durch die Öffnung zur Fachhoch-
schule hin werde eine Wortbühne
mit Gastronomie zusätzlich belebt.
Der Zustand der Schreinerei glei-

che momentan einem Rohbau,
schildert Müller, einem „Rohbau,
der zwar liebevoll hergerichtet ist“,
demes aber an vielem fehle. Er zählt
auf: Heizung, Toiletten, Be- und Ent-
lüftung seien nicht vorhanden. Die
Fenster wurden provisorisch herge-
richtet. Winterfest sei das Ganze
keinesfalls. Müller hält das Gesamt-
areal für ein „Zukunftsgebiet“, das in
zwei bis drei Jahren mit dem Ab-
schluss des Fachhochschul-Campus
fertig sein könnte.

Die Karlsberg-Brauerei will sich
an dem Ausbau beteiligen und hat
ein Konzept angefertigt, das auf 200
Sitzplätzen im Inneren basiert. Der
Einbau einer Galerie, ähnlich kon-
struiert wie im Theater, soll die
Platzzahl erhöhen. Der Raum sollte
sich außerhalb vonVeranstaltungen
in eine „normale“ Gastronomie ver-
wandeln. Die Schreinerei könnte
Firmen- und Privatveranstaltungen
offen stehen. Für das Außengelände
stellt sich die Brauerei eine Som-
merlounge vor, die besonders im
Sommer, wenn die Kammgarn pau-
siert, mit Kleinkunst und Livemusik
Besucheranreize geben könnte. Aus
der alten Garage könnten Selbstbe-
dienungsstände für die Speisen-
undGetränkeausgabe entstehen. Im
Biergarten seien 250 bis 300 Plätze
realistisch. (ita) EINWURF

Bei Grippewellen wirksam: In den Mundschutz ist Kupfer eingearbeitet. Das innovative Innenleben unterschei-
det den Filter von anderen Atemschutzmasken, demonstrieren Haomin Ding und Jochen Distelkamp. FOTO: GIRARD

ZUR SACHE

• 7/2011: Patentanmeldung für den
Ding-Filter in Deutschland und
China: Atemluftfilter mit Viren-,
Bakterien- und Radioaktivitäts-
blocker.

• 8/2011: Gründung der Dinnovati-
ve GmbH.

• 2012: Forschung und Weiterent-
wicklung der Ding-Maske, Strah-
lenschutzprüfung an der TU Kai-
serslautern, Auszeichnung beim
Innovationspreis und Industrie-
preis, erste Serienanfertigung.

• 2013: Markteinführung in Apo-
theken (Produkt PZN 9642817);
Entwicklung Innenraumluftfilter
für Autos; Wirkung gegen Husten
entdeckt und Nachweis des Wirk-
prinzips; erneute Auszeichnung
beim Industriepreis.

• 2014: Kooperation mit der Hoch-
schule Niederrhein (Technologie-
Kompetenz-Verbund Funktionale
Oberflächen), Messung der anti-
bakteriellen Eigenschaften. (ita)

Dinnovative GmbH
und Ding-Filter

STADTLEBEN
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Telefon und Couch
braucht’s noch

Packt gerne mit an: Nedim
Bayat. FOTO: VIEW

Schlagen denselbenTon an: Die alte Kammgarn-Schreinerei sollte zu ei-
ner Kleinkunstbühne mit Biergarten ausgebaut werden, finden Bürger-
meisterin SusanneWimmer-Leonhardt und Kammgarn-Chef RichardMül-
ler. FOTO: VIEW

EINWURF

Schön

wär’s

Kammgarn-Chef Richard Müller
hat gestern erzählt, dass nichts
da war, als das Kulturzentrum
1988 eröffnet hat: „Es war die
Bronx.“ So schlimm ist es heute
nicht mehr. Das Gelände mit
Kammgarn, Gartenschau, Gas-
tronomie hat sichwunderbar ge-
macht. Aber nichts ist so gut, dass
man es nicht noch toppen könn-
te. Jetzt ist die Gelegenheit dazu.
Der Fachhochschul-Neubau bie-
tet die Grundlagen, nicht nur für
eine Kleinkunstbühne, sondern
auch für einen tagsüber geöffne-
ten Biergarten, neudeutsch:
Summerlounge. Das Projektwird
sicherlich realisiert werden, kein
Zweifel. Aber: Je schneller, desto
besser, denn es ist klasse.

VON MARITA GIES
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